
109

Das Jahr 1944. In Deutsch-
land tobt der Zweite Weit-

krieg. Im Dezember 1944 stehen 
amerikanische und englische Ver-
bände in Aachen. Die von Hitler 
stümperhaft und eigenmächtig 
angeordnete Ardennenoffensive 
scheitert. Die Schlacht im Hürtgen-
wald mit über 30 000 Toten wird von 
den Alliierten gewonnen. Tausende 
deutsche Zivilisten fliehen ins 
Hinterland in Richtung Thüringen. 
Trier wird evakuiert.

Die Rote Armee steht im Dezember 
1944 bereits an der Oder/Weichsel 
und Ungarn ist bereits von den 
russischen Truppen eingekesselt.

In Köln sind bereits bei dem 
schwersten Luftangriff britischer 
Flugzeuge mit über 3900 Tonnen 
Minen und Bomben Hunderte Zivil-
personen gestorben. Etliche Häuser 
sind zerstört. Eine Stadt stirbt – 
selbst am heiligen Abend hört der 
Bombenhagel nicht auf. Alleine im 
Jahre 1944 fordert der Krieg in der 
Stadt Köln mehr als 4000 Opfer.

Menschen fliehen aus der Stadt ins 
Hinterland und der Ort Lohmar mit 
seinen umliegenden Ortschaften 
nimmt die geschundenen Menschen 
auf.

Lohmar und sein Umfeld wurden 
bereits mehrfach von Bomben ge-
troffen, die meistens von englischen 
Tieffliegern abgeworfen wurden. Es 
gab Schäden an Häusern, jedoch 
waren die Verluste an Menschen 
und Vieh bis zum Ende des Jahres 
1944 sehr gering. Anders in der Stadt 
Troisdorf, als bei einem Luftangriff 
im Dezember 1944 insgesamt 181 
Ziviltote zu beklagen waren.

Der Ort Wielpütz, oberhalb von 
Sottenbach und Heppenberg auf 
einem topografischen Sporn ge-
legen und etwa 300 Meter vor dem 
Ort Scheiderhöhe, bestand im Jahre 
1944 aus wenigen Häusern und 
Bauernhöfen. Jeder kannte jeden 
und man half sich gegenseitig.

Bereits im Jahre 1941 wurde der 
kleine Ort überrollt von deutschen 
Soldaten. Das nahe liegende Porz-

Wahn mit seinem Flughafen und 
Ausbildungsstätte mit Übungs-
gelände quoll über und viele 
Soldaten wurden in umliegenden 
Dörfern einquartiert, so auch in 
Wielpütz. Eine Vielzahl dieser 
Soldaten schlief in Scheunen und 
zeitweise auch in aufgestellten 
Wehrmachtsbaracken.

In einem Anbau des Bauernhofes 
Schiffbauer war im Kriegsjahr 
1943/1944 ein Munitionsdepot. 
Vor dem Ort Wielpütz in Richtung 
Heppenberg stand eine Vierlingsflak 
zur Flugabwehr.

Im November des Jahres 1944 fielen 
bereits Sprengbomben zwischen den 
Orten Muchensiefen, Meigermühle 
sowie bei Haus Sülz. Die Bomben-
abwürfe wurden gemeldet und vom 

Amt der Gemeinde Lohmar mit 
Aktenvermerk nach Siegburg weiter-
geleitet.

Der 17. Dezember 1944 ist ein 
Sonntag. Es ist ruhiges Dezember-
wetter und kalt. In acht Tagen ist 
Weihnachten und Kunigunde Faß
bender, die junge Mutter des sieben-
jährigen Hans-Karl Faßbender und 
seines vierjährigen Bruders Theodor, 
hat noch keine Weihnachtsge
schenke. Bei Bekannten in Birk ist 
noch Kinderspielzeug vorhanden. 
So macht sich die Mutter mit dem 
Fahrrad auf den Weg über Donrath 
und das Jabachtal nach Birk. Das 
Rad hat Vollgummireifen. Umso be-
schwerlicher ist für die Mutter die 
Fahrt nach Birk und zurück. Den 
Berg hinauf in Richtung Wielpütz 
schiebt sie das Rad.

Die Katastrophe von Wielpütz
Erinnerungen an den 17. Dezember 1944

von Gerd Streichardt

Der Bauernhof Schiffbauer, rechts das Munitionslager (1)

Elternhaus 
Faßbender 
um 1943 

(2)
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Gegen halb vier am Nachmittag des 
17.12. ist sie kurz vor ihrem Dorf 
Wielpütz angekommen. Sie hat die 
Steigung am Heppenberg bereits 
geschafft und ist noch etwa 300 
Meter von ihrem Wohnhaus entfernt. 
Plötzlich sieht sie ein tief fliegendes 
Flugzeug, das aus Richtung Mu
chensiefen über Wielpütz kommt. 
Sie ist gewohnt, gleich Deckung zu 
suchen und sucht Schutz unten den 
wenigen Bäumen. (4)

Ortswechsel

Der Neffe von Kunigunde 
Faßbender, Helmut Höck wohnt in 
Hammersch bei Scheiderhöhe. Als 
15-jähriger Junge erlebt er den An-
griff auf Wielpütz aus einer Ent-
fernung von weniger als 300 Metern.  
Hier sein Bericht:
„Am 17. Dezember 1944 kamen 
wir aus der sonntäglichen An-
dacht in Scheiderhöhe. Die 
Kirche ist nur etwa 400 Meter von 
unserem Hof entfernt. Meine drei 
Schwestern waren gut gekleidet, 
sie sollten nach der Andacht zum 
Opa Faßbender nach Wielpütz 
laufen. Ich stand auf einer An-
höhe vor unserem Hof und konnte 
gut auf den Ort Wielpütz schauen. 
Plötzlich kam aus Richtung 
Muchensiefen im Tiefflug ein 
Flugzeug der Alliierten. Ob es 
sich um ein englisches Flug-
zeug handelte, konnte ich nicht 
feststellen. Es war aber so tief, 
dass man Einzelheiten des Flug-
zeuges deutlich erkennen konnte. 
Aus dieser Maschine lösten sich 
zwischen Scheiderhöhe und 
Wielpütz zwei Bomben. Ich sehe 
noch heute den silbernen Glanz 
dieser Bomben. Sie wurden von 
der grellen Sonne stark reflektiert.

Sekunden später knallte es fürch
terlich! Der kleine Ort Wielpütz 
war getroffen. Sieben Tote waren 
zu beklagen. Der Opa im Alter 
von 76 Jahren und seine beiden 
Enkel waren unter den Toten.“(1)

Die heute 92 Jahre alte Resi Kreuzer 
wohnte mit ihren Eltern etwa 200 
Meter von der Einschlagstelle der 
Bomben entfernt. Der Hof liegt im 
Südwesten von Wielpütz und ist 
heute noch ein sehr gut erhaltener 
Bauernhof mit angrenzender großer 
Scheune. Hier ihre Erinnerung:
„Ich war damals 18 Jahre alt 
und mit Mädchennamen hieß 
ich Schmitz. Meine Eltern be-
wirtschafteten den Hof. Bereits 

in jungen Jahren habe ich in der 
Landwirtschaft mitgearbeitet. 
Mein Bruder war im Dezember 
1944 beim Jungvolk. (Luftwaffen-
helfer). Wahrscheinlich war er 
beim Einsatz an der holländischen 
Grenze. Unsere Scheune war voll 
mit deutscher Wehrmacht. Sie 
gingen morgens fort und kamen 
abends nur zum Schlafen zurück. 
Ich war am 17.12 nachmittags zu 
Hause, als es einen fürchterlichen 
Knall gab. Das große Scheunen-
tor flog durch den Druck einer 
Bombe aus der Verankerung und 
lag etwa 15 Meter entfernt vor 
unserem Haus. Durch die große 
Scheune zwischen der Einschlag-
stelle der Bomben und unserem 
Haus wurde die Druckwelle ge-
mindert und wir hatten keinen 
Schaden.“ (3)

Unmittelbar nach dem Einschlag 
der Bomben wurde die freiwillige 
Feuerwehr aus Scheiderhöhe 
alarmiert. Die Männer waren alle-
samt an der Front und so bestand 
die Rettungsmannschaft über-
wiegend aus Frauen. Alle rannten 
zuerst zum Feuerwehrhaus, um den 
Löschwagen in Gang zu bringen. 
Unter den Feuerwehr- Frauen be-
fand sich auch die Cousine der ge-
töteten Kinder. Vor Ort bot sich 
den Rettungskräften ein Bild des 
Grauens und der totaler Verwüstung: 
Zwei Wohnhäuser waren völlig zer-
stört, vier Wohnhäuser zum Teil 
schwer beschädigt und sechs leicht 
beschädigt, wobei vier Wirtschafts-
gebäude (Stallungen, Scheunen) 
schwer beschädigt wurden.

Am Schlimmsten war der Anblick 
der Toten: Fünf Personen, darunter 
zwei Kinder waren auf der Stelle 
tot, zwei weitere sind unmittelbar 

danach im Krankenhaus in Siegburg 
verstorben.

Unter den Toten befand sich auch 
ein 22-jähriger Leutnant aus Köln-
Mülheim. Die Suche nach den 
Toten hielt den ganzen Tag an. Am 
Abend wurde der Großvater Johann 
Faßbender geborgen und erst am 
nächsten Morgen fand man die 
Kinder. Die geborgenen Personen 
wurden unmittelbar nach dieser 
Katastrophe auf dem Hof von 
Helmut Höck in Scheiderhöhe auf-
gebahrt.

Hier die Namen den Toten: 
Johann Faßbender, 76 Jahre; 
Hans Karl Faßbender, 7 Jahre; 
Theodor Faßbender, 4 Jahre; 
Katharina Lembach, geb. Horst, 
46 Jahre; Heinz Lammerkamp, 
Leutnant, 22 Jahre; 
Henrich Schmitz, gestorben am 
27.12. im Krankenhaus Siegburg; 
Helene Hosch, geb. Schmitz, am 
24.12. im Krankenhaus Siegburg

Insgesamt wurden weitere acht 
weibliche und sieben männliche 
Personen verwundet. Über Namen 
und Verbleib konnte ich nichts fest-
stellen. Die Familienmitglieder von 
Faßbender wurden auf dem Fried-
hof in Scheiderhöhe beigesetzt. Die 
Grabstelle ist inzwischen ander-
weitig belegt.

Welch großer Schaden für die 
Hinterbliebenen: Vater und Kinder 
getötet, im Nachbarhaus Frau und 
Schwägerin getötet, Zerstörung des 
gesamten Anwesens.

Das Haus Faßbender wurde im 
Jahre 1946 wieder aufgebaut. 
Zwischenzeitlich wohnte die 
Familie in Hammersch. Das Haus 

Bescheinigung über die Verletzung von Helene Horsch (3)
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Horsch wurde nicht mehr aufgebaut. 
Durch den im Jahre 1952 von der 
Bundesregierung errichtete Lasten-
ausgleich (2) wurden einige Ge-
bäude wieder erstellt. Die restlichen 
Angehörigen sind nach Altenrath 
verzogen. Auf dem Grundstück der 
Familie Horsch wurde eine Wehr-
machtsbaracke aufgestellt, die von 
ausgebombten Kölnern noch jahre-
lang genutzt wurde.

An Viehbestand wurden sieben 
Rinder und ein Pferd getötet. Die 
Kadaver wurden in einer großen 
Grube südlich von Wielpütz ver-
bracht. An Kleintieren und Feder-
vieh fehlt mir die Recherche.

Anmerkung:
(1) Bei einem weiteren Gespräch 

mit Helmut Höck äußerte er die 
Vermutung, dass es kein gezielter 
Bombenabwurf auf den Ort Wielpütz 
war, sondern hat er mit eigenen 
Augen gesehen, dass es ein Luft-
kampf zwischen einer englischen 
Maschine und deutschen Jabos war.

	 Das englische Flugzeug war durch 
die beiden an Bord befindlichen 
Bomben sehr schwer und dadurch 
zu langsam. Um besser und 
schneller den deutschen Fliegern 
zu entkommen, klinkte der Pilot die 
beiden Bomben aus. (Notabwurf).

	 Dagegen spricht allerdings die 
Tatsache, dass auf dem Bauern-
hof Schiffbauer in einer Scheune 
ein großer Bestand an Munition 
gelagert war. (siehe Bild). Zu dem 
Zeitpunkt des Bombenabwurfes 
wurden schon große Gebiete um 
Lohmar mit Aufklärungsflugzeugen 
ausspioniert. Hätte nur eine Bombe 
die Munitions-Scheune getroffen, 
wäre der gesamte Ort völlig zerstört 
worden. 

(2) Der Lastenausgleich (LAG), ge-
gründet am 14.8.1952 hatte zum 
Ziel, Deutschen, die infolge des 

Todesanzeige des Kindes Hans Karl Faßbender (4)

II. Weltkrieges und seinen Nach-
wirkungen Vermögensschäden 
erlitten hatten. (u.a. zerbombte 
Häuser) einen finanzielle Ent-
schädigung zu gewähren.

(3) Das alte Wohnhaus der Familie 
Cieslik (heute abgerissen) be-
fand sich etwa 80 Meter von der 
Bombenabsturzstelle entfernt in 
südlicher Richtung. Die Mutter von 
Herrn Dr. Michael Cieslik, Frau 
Anna Maria Krauß, befand sich im 
Hof vor dem Wohnhaus, wurde 
durch die Druckwelle 10 Meter 
durch die Luft geschleudert und er-
litt erhebliche Prellungen.

(4) zum Zeitpunkt des Unglücks befand 
sich der Vater der getöteten Kinder 
als Soldat in der Eifel und hat erst 
später von dem Unglück erfahren.
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Ein Bild aus glücklichen Tagen im Hof der Faßbenders (Foto: 
1940) Das Bild vlnr. Hans Karl Faßbender, eine Haushaltshilfe, 
Opa Johann Faßbender, die Mutter Kunigunde Faßbender, Kind 

Theodor Faßbender (5)

Wehrmachtsbaracke auf dem Gelände des zerstörten Hauses 
Horsch. (6) 


